
Ja auch anders und VOT allem klüger, wıe Liturgie un: Soziologie, 1—10, Kap 11I,
zeigt und nahelegt. Meyer, Schwerpunkte gottesdienstlichen Le-

bens, 33—47) un wertvollste pastorale An-
B./MOREL Ergebnisse und (Kap I  7 ders., Chancen un Aut-

Aufgaben der Liturgiereform. Soziologische gaben der Liturgiereform, 48—65) Nützlich
un pastoralliturgische Erkenntnisse aQus ist auch das Literaturverzeichnis, das die e1n-
einer Umfrage In Innsbruck. (Veröffentli- schlägigen Werke zusammenstellt.
chungen der Universität Innsbruck, Nr 52.)
(AlI D 72.) ÖOsterr. Kommissionsbuchhand-
lung, Innsbruck 1969 art ANS Hg.) Liturgieund Gesellschaft. Tyrolia, InnsbruckDer Innsbrucker Liturgiker Meyer hat 1970 Kart. lam 6; DM 9,80, cr 12.80ın den etzten Jahren m1+t seinen 5Seminar-
teilnehmern un ın Zusammenarbeit mit dem In diesem Band Liegen die Vorträge des
dortigen Soziologen Morel eine ehr de- letztjährigen Treffens der Liturgiker des
taillierte und den modernen Methoden des deutschen Sprachraums (Puchberg bei Wels,
Fachs entsprechende Umfrage die Liturgie- September VOT.

EINEUETUNG betreffend angestellt. Der Frage- In der liturgiewissenschaftlichen Reflexion
bogen mit seinen Untersuchungspunkten scheint das Gebiet des sozialen und gesell-
(68—72) ıst klug zusammengestellt, VOT al- schaftlichen Lebens och weitgehend brach-

zuliegen, die soziokulturellen Gegebenheitenlem hne Suggestivfragen, un einem repra- unterschiedlichster Art sind vielbach nochsentatıven Bevölkerungsquerschnitt vorgelegt
worden, daß etwaige Z weiftfel der Zu- nicht ın die Liturgiegestaltung eingebracht.
verlässigkeit VO vornherein ausgeschlossen öie müdßten aber, wenn INa den Forde-
sind Die Ergebnisse, die hier nicht 1ın der FuNngen der Liturgiekonstitution nach Ver-
gebotenen Kürze referiert werden können ständlichkeit und Angepaßtheit des Gottes-
un daher Ort un Stelle nachgelesen dienstes gerecht werden ll Meyer,
werden muüssen, tützen die uch SOnst Be- Ordimnarius für Liturgiewissenschaft 1n Inns-
machte Erfahrung: „Die Liturgiereform 15 bruck, otellt sich auch extremen heutigen
In ihrem bisherigen Umfang überraschend Positionen, der Frage a'ch der Möglich-
schnel]l]l worden keit des Gottesdienstes ın einer profanenun gut aufgenommen“‘ Welt überhaupt, seiner Offenheit ZUr Welt(IX), doch ıst die Zustimmung keineswegsallgemein. Zwar ıst der Gottesdienst zugang- urnd ZUuUr Mitmenschlichkeit etc. In wohlabge-
licher gemacht un verlebendigt worden, Je- WwWoOogenen Stellungnahmen zeichnet das
doch hat die ahl der Teilnehmer nicht Bild eines glaubwürdigen Gottesdienstver-

haltens, das die Spannung zwischen Welt unZUgeNOMMEN, Ein oft gehörter, aber NZU- Heilswirken Gottes aushalten könnte. Derlässiger Einwurtf die Reform über-
haupt! Da sind Meyers Bemerkungen (spez Innsbrucker S0ziologe Morel ze1g ıIn S@e1l-
3—36 aufschlußreich. Die latent schon lange N Referat „Zur S0ziologie des Gottes-
vorhandene Glaubenskrise und auch der dienstes”” auf, WI1e die Liturgie 1ne TSt-

vangige soziale Erscheinung ist, die einer-heute zunehmend deutlicher werdende reli- spits selbst bedingt ıs} u55 den Struktureng10se Substanzverlust wird durch die Litur-
giereform eben her verstärkt als gemildert. der Gesellschaft, andererseits gemeinschafts-
Konnte sich früher jemand 1n einen Ritus, bildende Kraft Un Ausstrahlungen auf die

Gesellschaft hat Besonders wertvoll sindden 1Ur wenig verstand und dem ın SEe1INeE Folgerungen Für die Liturgie AUsSs SE1-formalem Gehorsam der auch NUur auUSs Ge- em Blickwinkel: Bewußte Integrierung derwohnheit beiwohnte, noch einbegriffen Füh-
len, wird durch die Reform der Gläubige Soziologie iın den Gottesdienst, notwendige
a'uf den genuln christlichen Kern des gottes- Pluralität, funktionale Richtigkeit des Ritus,
dienstlichen Vollzugs verwiesen un: ZUur OT -

Bezug zum onkreten Leben, sachgerechte
Anpassung und „soziologische Demut”“ cdessönlichen Stellungnahme 1n Glaube der UI1-= Dienstes ıNn Anerkennung Vo  — Ordnung unglaube der auch Glauben auf dem Wege letztlicher Einheit. Bemerkenswert sind S0 -

CZWUNgEN. Die Botschaft ist unzweideutiger,die Stellungnahme unabweisbarer! 50 kön-
annn die gruppenpsychologischen Aspekte

IC WITr Iso nicht alles eil VvVo  - Ritus-
der Liturgie VO'  j Sbandıi, ferner die sehr
nüchternen Fragen nach der „Reform desreformen allein erwarten, sondern mussen Gottescdienstes Uus der Sicht des Laien”, voneis den Glauben als Voraussetzung des Pissarek-Hudalist, die zuglleich ausgewle-Gottesdienstes auf der einen, und die dem SCNeEe Theologin, Hausfrau un Mutter ıStheutigen Menschen entsprechende Verkündi- Den Abschluß bildet der Beitrag VO'

SunNng als dessen Konsequenz auf der ande- Häußling ber die „Kmitische Funktion der
[e eıite mı+ 1 Auge behalten. Liturgiewissenschaft”, kritisch ın bezug auf
50 bietet dieses Werk nicht bloß positivisti- 1n € Ideologiekritik der Liturgiewissenschaftsche Umfrage-Ergebnisse, die SOWIeSO Aur selbst, dann ber uch 1ın bezug auf die
m1t Vorbehalt auf andere rte un Verhält- neugestaltete Liturgie in DraXx1l, die gesamte
nısse übertragen waren, sondern viele Theologie und das kirchliche Leben ber-
grundsätzliche Erwagungen (Kap L, Morel, aupt.
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ja auch ,anders und vor allem klüger, wie N. 
zeig t und nahelegt. 

MEY.ER H. B./MOR!EL J., Ergebnisse und 
Aufgaben der Liturgiereform. Soziologische 
und pastorailliturgische Erkenntnisse aus 
einer Umfrage in Innsbruck. (Veröffentli­
chungen der Universität Innsbruck, Nr. 52.) 
(XII u. 72.) Österr. Kommissionsbuchhand­
lung, Innsbruck 1969. Kart. 
Der Innsbrucker Litur,giker H. B. Meyer ha t 
in den letzten Jahren mi-t seinen Semina r­
teilnehmern und in Zusammenarbeit mit .dem 
dortigen Soziologen J. More! eine sehr de­
taillier,te und den modernen Methoden des 
Fachs entsprechende Umfrage die Liturgie­
erneuerung .betreffend angestel~t. Der Frage­
bogen mit seinen SO Unt-ersuchung,spunkten 
(68-72) ist klug zusammeng,estellt, vor al­
lem ohne Suggestivfragen, und einem reprä­
sentativen Bevölkerungsque-rschn itt vor-gelegt 
worden, so .daß etwaige Zweifel an der Zu­
verlässigkeit von vornherein ausgeschlossen 
sind. Die Er-gebnisse, die hLer nicht in der 
gebotenen Kürze referiert werden können 
und daher an Or-t und Stelle nachgelesen 
werden müssen, stützen die auch s onst ge­
machte Erfahrung: ,,Die Liturgiereform (ist) 
in ihPem bish erigen Umfang überraschend 
schnell und gut aufgenommen" worden 
(IX), doch ist die Zustimmung keineswegs 
allgemein. Zwar ist der Gottesdienst zugäng­
licher gemacht und verlebendigt wor.d~n, je­
doch hat die Zahl der Teilnehmer niclit 
zugenommen. Ein oft gehörter, a ber unzu­
lässiger Einwurf g,egen die Reform über­
haupt! Da sind Meyers Bemerkungen (spez. 
33-36) aufschllußreich. Die latent schon lange 
vorhandene Glaubenskrise und auch der 
heute zunehmend deutlicher werdende reli­
giöse Substanzverlus t wird durch die Litur­
giereform eben eher verstärkt als gemildert. 
Konnte sich früher jemand in einen Ritus, 
den er nur wenig vensband und dem er in 
formalem Gehorsam oder auch nur aus Ge­
wohnheit beiwohnte, noch einbegriffen fü h­
len, so wird durch die Reform der Gläubige 
a'uf den genuin christlichen Kern des gottes­
diensblichen Vollzu,gs verwiesen und zur eer­
sönlichen Stel.lungnahme in Glaube oder Un­
glaube oder auch Glauben auf dem Wege 
gezwungen. Die •Botschaft ist unzweideutiger, 
die Stellungnahme unabweisbarer ! So kön­
nen wir also nicht alles Heil von Ritus­
r-eformen allein erwarten, sondern müssen 
stets .den Glauben als Vor,aussetzung des 
GoUesdienstes auf der .einen, und die dem 
heutigen Menschen entsprechende Verkündi­
gung a'ls dessen Konsequenz auf der ande­
ren Seite mit im Auge behailten. 
So bietet dieses Werk nicht bloß positivisti­
sche Umfrage-Ergebnisse, die sowieso nur 
mit Vorbehalt auf andere Orte und Verhält­
nisse zu übertragen wären, sondern viele 
grundsätzliche Erwägungen (Kap. I, More!, 

396 

Liturgie und Soziologie, 1- 10, Kap. III, 
Meyer, Schwerpunkte gottesdienstlichen Le­
bens, 33-47) und wer,tvollste pastorale An­
regungen (Kap. IV, ders., Chancen und Auf­
gaben der Litur,giereform, 48-65). Nützlich 
ist auch .das Liberaturverzeichnis, das die ein­
schlägigen Werke zusammenstellt. 

MEYER HANS BERNH ARD (Hg.), Liturgie 
und Gesellsdiaft. (132.) Tyrolia, Innsbruck 
1970. l<,art. 1am. S 68.-, DM 9.80, sfr 12.80. 

In diesem Band 1Liegen ,die Vorträge des 
letztjährig,en Tireffens ider Litrur,giker des 
deubschen Spmchl"ilJUrns (Puchberg bei Wels, 
September 1969) vor. 
In der ,lihlrgiewilssensch,a'h lichen Reflexion 
scheint das Gebiet td es soziaJen 'Und -gesell­
schaft.lichen Lebens noch weitgehend brach­
zul-iegen, .die 1502:iokultureUen Ge.gebenheiten 
untersch.iedl-ichster Art ,sind viel6ach noch 
n icht in ,die Li turgiegesbaltung eingebracht. 
SJe müßten es ,aber, wenn man den Forde­
rungen .der Liturgiekonstibution nach Ver­
s tändlichkeit und Angepaßthei.t des Goues­
d'ienstes gerecht wevden wHI. H. B. Meyer, 
Ondi1larius für Lirur~iewissen.schaft ,in kms­
bruck, stellt sich ,auch extremen heutigen 
Positionen, so der Frage na'ch der Möglich­
keit des Gobtesdien,st-es -in einer profanen 
Welt überhaupt, seJner Offenheit zur Welt 
und zur MitmenschHchkeit etc. In wohfabge­
wogenen Stellungnahmen zeichnet er das 
Bi.ld .eines glaubwündigen Gottesdienstver­
haltens, das die Spannung zwischen W,elt ui;td 
Heilswirken Gott.es ,aushalten könnte. Der 
Inn:sbnucker Soziologe J. More/ zeigt in ,sei­
nem Referat „Zur Soziologie ,des Gottes­
dien5tes" ,auf, wie die Liburgie eine e11St­
nangige ,soziale Erscheinung .is t, d ie e iner­
seits selbst bedingt ist a us den Strukturen 
der GeselLscha.ft, andere11Seits gemeinschafts­
bildende ~raft und A'L1.&-strahhmgen auf -die 
GeseHschaft hat. Besonders we!'tvo!J sind 
seine Folgerungen für .die Litur.gie aus ,sei­
nem Blickwinkel: Bewußte Integr.ierung .der 
Soziolo.gie in den Gottesdiens t, notwendige 
Pluralität, fiunkHonale Richtigkeit ,des Ritus, 
Bezmg zum konkreten Leben, ,sachgerechte 
Anpassung u,n,d ,JSozio.logische Demut" ides 
Dienstes in Anerkennung von Oronung und 
letztlicher Einheit. Bemerken,swert ,sind ,so­
dann tlie g,ruppenpsychalogischen Aspekte 
der Liturgie von P. Sbnndi, ferner die sehr 
nüchternen Fnagen nach der „Reform des 
Gottesdienstes ,aus der Sicht des Laien", von 
H. Pissnrek-Hudalist, die zugleich ausgewie­
sene Theologin, Hausfrau und Mutter ist. 
Den Abschluß bildet ider Beitrag von A. 
Hii11ßling über die „K,niti,sche Fun~ti0!11 lder 
Liturgiewisseru;dmft", kriNsch in bezug auf 
eine Ideologiekritik der Li~urgiewjssen,schaft 
selbst, dann aber auch in bezug auf die 
neugestaltete Litur~ie -in praxi, die ges-amte 
Theologie •und das kirchliche Leben über­
haupt. 


